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Suworow und Kosciuszko:

Zwei osteuropäische «Helden» in der Schweiz

Im Abstand wenigerjahre hielten sich zwei Persönlichkei­

ten aus Osteuropa in der Schweiz auf, die zu ihrer Zeit, aber 

im Grunde bis heute, als Helden galten, die vielfältig mit­

einander verbunden waren und doch unterschiedliche 

Welten verkörperten. General Alexander Wassiljewitsch 

Suworow (1729-1800) betrat im September 1799 an der 

Spitze einer russischen Armee Schweizer Boden. Im Zuge 

des Zweiten Koalitionskrieges gegen Frankreich hatte er in 

Italien den Rückzug der französischen Truppen erzwun­

gen. Der Feldzug in der Schweiz sollte auch hier die 

Franzosen vertreiben. Gedacht war daran, sich mit den rus­

sischen und österreichischen Einheiten, die bereits am 

Zürichsee standen, zu vereinen. Über Bellinzona zog die 

russische Hauptstreitmacht zum Gotthard-Pass (2108 m) 

und erkämpfte sich am 25. September1 in einer blutigen 

Schlacht an der Teufelsbrücke den Zugang zur Schöllenen 

und hinab nach Altdorf. Dort fand Suworow jedoch nicht 

die erwarteten Schiffe, um nach Luzern überzusetzen, und 

musste über den Kinzigpass (2073 m) in das Muotatal aus- 

weichen. Da auch der Weg über Glarus von starken franzö­

sischen Kräften versperrt und das russisch-österreichische 

Heer bei Zürich geschlagen worden war, blieb den Russen 

nichts anderes übrig, als erneut einen Pass, diesmal den 

Panixer (2407 m), zu überqueren.

Bei schlimmsten Witterungsverhältnissen, auf ve­

reisten Wegen und im Schneesturm, kamen Tausende 

russischer Soldaten um. Das war die Kehrseite der be­

wundernswerten militärischen Leistung. Über das Rhein­

tal marschierte dann die russische Armee in ihre Heimat 

zurück.2

16 Jahre später, 1815, nahm General Andrzej 

Tadeusz Bonawentura Kosciuszko (1746-1817) Wohnsitz 

in der Schweiz. Dieser berühmte polnische Feldherr war 

nach der Niederlage der Erhebung gegen das zarische Russ­

land 1794 und der Entlassung aus russischer Gefangen­

schaft 1796 ins Exil gegangen. Vergeblich hatte 

er versucht, Napoleon (1769-1821) und später den Zaren 

Alexander I. (1777-1825) zu veranlassen, ein unabhängiges 

Polen wiederherzustellen. Enttäuscht verliess Kosciuszko 

seinen Aufenthaltsort in Frankreich, nachdem dort die

bett

Abb. 1 General Alexander Wassiljewitsch Suworow.

Monarchie wieder herrschte, und liess sich in Solothurn 

nieder.3

Beide Persönlichkeiten waren einmal unmittelbar 

aufeinander getroffen. Im März 1794 hatte Kosciuszko mit 

seinen Freiheitskämpfern, darunter den legendären 

Bauerneinheiten mit ihren gefürchteten Sensen, seinen 

Siegeszug im Süden Polens, von Krakau aus, begonnen 

und die russischen Truppen mehrfach geschlagen. Doch 

das Blatt wendete sich, als eine neue russische Armee, eben 

unter Suworows Führung, heranrückte. Suworow hatte be­

reits 1771 in den Kämpfen mit den polnischen Konföde­

rierten, die zur Ersten Teilung Polens überleiteten, Erfah­

rungen gesammelt.

Den überlegenen Kräften waren die polnischen 

Aufständischen nicht gewachsen. Am 10. Oktober 1794 er­

litten sie bei Maciejowice eine vernichtende Niederlage, 

Kosciuszko geriet schwerverwundet in Gefangenschaft. 

Suworow rückte daraufhin weiter vor und leitete die 

Erstürmung Pragas am 4. November und die anschliessen­

de Besetzung Warschaus. Die Russen richteten dabei ein 

entsetzliches Blutbad unter der Bevölkerung an. Am 3. 

Januar 1795 erklärten Russland, Preussen und Österreich 

die vollständige Aufteilung Polens. Erst 1918 sollte ein
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1769 vervollständigt er seine Kenntnisse in Frank­

reich, namentlich für den Festungs- und Brückenbau. 

Daneben zeigt er künstlerische Talente: Er malt, dichtet, 

komponiert. Unzufrieden mit den Verhältnissen in sei­

nem Heimatland, lässt er sich 1776 von Beaumarchais für 

den Unabhängigkeitskrieg in Nordamerika anwerben und 

trägt als Festungsingenieur wie Feldoffizier wesentlich 

zum Sieg der Amerikaner bei. Befreundet mit Thomas 

Jefferson, geachtet von George Washington, zum Brigade­

general ernannt, mit hohen Auszeichnungen versehen, 

mit einem Landgut und hohem Sold beschenkt, reist er 

1784 zurück nach Polen.

Zunächst als republikanisch gesonnener «Amerika­

ner» und Aufklärer misstrauisch beobachtet, zieht er sich 

auf sein Gut zurück, bis ihn der polnische König im 

Zusammenhang mit den verstärkten Reformanstrengun­

gen, die 1791 in die erste Verfassung Polens einmünden, in 

eine führende Stellung im Heer beruft. 1792 leitet er zu­

sammen mit Fürst Jozef Poniatowski den Abwehrkampf 

gegen die Truppen der Zarin Katharina II. (1729-1796), die 

kein gefestigtes und dazu noch «revolutionäres» Polen dul­

den will. Die Niederlage Polens führt zur Zweiten Teilung, 

so wie dann 1794 der gescheiterte Aufstand zur Dritten. 

Zwischen den beiden Kriegen hält sich Kosciuszko in 

Frankreich auf, wo er nach der Revolution von 1789 zu­

sammen mit Pestalozzi, Washington, Klopstock und 

Schiller zum Ehrenbürger ernannt worden war. Konkrete 

Hilfszusagen erhält er aber nicht. Im Aufstand von 1794 

propagiert Kosciuszko die «polnische Nation» nicht mehr 

nur - wie bisher - als den Adel, sondern als das gesamte 

Volk, die Bauern, die Städter, die Frauen, die Juden. 

Niemand soll ausgegrenzt werden, der ihr angehören will. 

Viele adlige Gutsbesitzer torpedieren deshalb seine Politik.

Nach dem Zusammenbruch des Volksaufstandes 

wird Kosciuszko nach Russland transportiert. Der neue 

Zar, Paul I. (1754-1801), schenkt ihm die Freiheit, 1500 

Leibeigene dazu, und ermöglicht ihm die Ausreise in die 

USA.6 Kosciuszko muss sich allerdings verpflichten, den 

Zaren als Oberherren Polens anzuerkennen. Dies bringt 

Tausenden von gefangenen Polen die Freiheit, ihm jedoch 

auch den Verratsvorwurf ein. In den USA wird er enthusia­

stisch gefeiert, und er stiftet sein dortiges Vermögen, um 

schwarze Sklaven zu befreien. 1798 nimmt er Wohnsitz in 

Paris, lässt sich aber weder von Napoleon noch von 

Alexander I. politisch vereinnahmen.

In Solothurn schliesslich will er seinen Lebens­

abend verbringen, weil er, wie er im Juni 1815 an Adam 

Czartoryski schreibt, «meinem Vaterland nicht mehr nütz-

Abb. 2 Tadeusz Kosciuszko im Bauernkleid.

Nach einem Gemälde von Joseph Grassi.

neuer selbständiger Staat Polen entstehen. Neben dieser 

unmittelbaren Beziehung zwischen Suworow und 

Kosciuszko gab es noch eine indirekte Verbindung. Als ge­

gen Ende des 19. Jahrhunderts die zarische Regierung um 

ein Terrain für ein Denkmal zur Erinnerung an den 

Suworow-Feldzug nachsuchte, stimmte am 13. Oktober 

1893 der «Corporationsrath» Ursern nicht zuletzt mit der 

Begründung zu, dass aus dem damaligen Krieg die 

Neutralität der Schweiz entstanden sei, die Zar Alexander I. 

am Wiener Kongress entscheidend gefördert habe.4 Dort 

war auch Kosciuszko als Beobachter anwesend gewesen. 

Die Neutralität der Schweiz dürfte er begrüsst haben. Doch 

zugleich bedeutete für ihn der Kongress eine herbe 

Enttäuschung, weil der Zar sein Versprechen nicht hielt: 

Zwar wurde ein neues Königreich Polen geschaffen, jedoch 

nicht als unabhängiger Staat, sondern in Personalunion 

mit dem Zaren verbunden.

Militärische Gegner, deren Wege auch über die 

Schweiz führten: Wie sind sie als Persönlichkeiten zu 

charakterisieren? Haben sie etwas gemeinsam? Tadeusz 

Kosciuszko war ein «Held zweier Welten», «der letzte Ritter 

und erste Bürger» im Osten Europas - nach einer Formu­

lierung Jules Michelets -, «Patriot und Weltbürger».5 

Geboren in Mereczowszczyzna, einem adligem Landsitz 

im litauischen Teil des Königreiches, als Sohn einer ukrai­

nischen Mutter und eines weissrussischen Vaters, schlägt er 

zunächst die traditionelle Laufbahn ein. Unter der 

Protektion des Fürsten Adam K. Czartoryski tritt er in die 

Warschauer Kadettenanstalt ein, erhält eine gründliche mi­

litärische Ausbildung und kommt mit den höchsten 

Kreisen der Gesellschaft in Kontakt.



Suworow und Kosciuszko: Zwei osteuropäische «Helden» in der Schweiz 209

Siechnowice die Leibeigenschaft aufzuheben - unter der 

Bedingung, dass die dort ansässigen Bauern Schulen in 

ihren Dörfern erstellen. Am 15. Oktober 1817 stirbt 

Kosciuszko in Solothurn.

Nach seinem Willen wird sein Körper - wie Polen - 

dreigeteilt: der Leichnam in der Jesuitenkirche bestattet, 

bald darauf feierlich nach Krakau überführt und auf dem 

Wawel - der letzten Ruhestätte der polnischen Könige - 

noch einmal beigesetzt, die Eingeweide auf dem Zuchwiler 

Friedhof begraben und das Herz in eine Urne gelegt. 

Emilie Zeltner, der es vermacht ist, wacht zunächst darü­

ber. Später gelangt es in das 1870 gegründete polnische 

Nationalmuseum in Rapperswil und kehrt nach 1918 in 

den wiedererstandenen polnischen Staat zurück, wo es bis 

heute im Warschauer Königsschloss aufbewahrt wird. 

Emilie Zeltner soll auch den handschriftlichen Brief 

Zar Alexanders I., in dem er die Wiederherstellung eines 

unabhängigen Polens versprochen hatte, bei Bedarf zur 

Unterstützung eines Aufstandes einsetzen. Durch Verrat 

gerät dieser Brief jedoch 1829 Metternich in die Hände. So 

ist Kosciuszko noch in seinem Nachleben ein Nährboden 

für Legenden.

Die Umstände seines Lebens schufen die Bedin­

gungen, aus denen ein Held gemacht wird. Sein mehrfa­

ches tragisches Scheitern, das zum Symbol für die vergeb­

lichen Freiheitskämpfe Polens wurde, seine vielseitigen 

Talente, die das Bild des Feldherren ergänzten, seine politi­

schen Überzeugungen, die ihn zum Repräsentanten eines 

reformfähigen, republikanischen Polens werden liessen, 

sein liebenswürdiger und doch starker Charakter mit 

Fehlern und Schwächen legten den Grund. Schon bald 

verkörperte er die Sehnsüchte des erniedrigten polnischen 

Volkes. Flugblätter, Lieder und Gedichte, Romane und 

Erzählungen sowie unzählige bildliche Darstellungen 

nährten, in unterschiedlicher Form je nach den Zeitum­

ständen und politischen Absichten, die Legenden, ja den 

Kult um Kosciuszko, gemischt aus Wahrheit und 

Wunschdenken. Vielleicht wurde er der Idealfall eines 

Helden, weil er niemals wirkliche politische Macht erhielt: 

Er musste keine unbequemen und ungeliebten Entschei­

dungen fällen, die seinen Ruhm hätten verblassen lassen.7

Suworow hingegen erscheint auf den ersten Blick 

als reiner Kriegsheld. Während Kosciuszko fast uneinge­

schränkt Sympathie zuströmte - Kritik an seiner Politik 

fand keine Resonanz -, wurde Suworow in der Satire und 

Karikatur seiner militärischen Gegner als blutrünstiges 

Monster dargestellt, in Russland selbst andererseits als 

überlegener Feldherr verehrt. Geboren als Sohn eines

Abb. 3 Das ehemalige Zeltner-Haus in Solothurn, wo Kosciuszko bis zu 

seinem Lebensende wohnte; heute Sitz des Kosciuszko-Museums.

lich sein kann». Bekannt und populär ist er in der Schweiz 

bereits. So hatten 1798 die Anhänger der Helvetischen 

Revolution in Basel anlässlich eines Banketts ein Hoch auf 

«Cociusko» ausgebracht. Die Familie Zeltner, bei der er 

lebt, kennt er aus Paris, in ihrem Kreis fühlt er sich wohl. Er 

unterrichtet die Tochter Emilie, hält sich aber vom 

Gesellschaftsleben fern. Die Hiesigen «sind Bären voller 

Stolz in ihrer Dürftigkeit. Widerspenstige Egoisten ohne 

jegliche Offenheit und die Welt nicht kennend. Schade, 

dass ein so schönes Land mit solchen besetzt ist», berichtet 

er einem Freund in Warschau. Doch in der Solothurner 

Bevölkerung ist er beliebt, nicht zuletzt, weil er während 

der Hungersnot von 1816/17 zahlreichen Bedürftigen 

hilft und auch sonst als Wohltäter wirkt. Daneben reist er 

viel und ist von den schweizerischen Landschaften begei­

stert. Mit Johann Heinrich Pestalozzi (1746-1827) ist er 

sich einig, dass nur durch die gemeinsame innere Kraft des 

ganzen Volkes die Freiheit errungen werden könne. 

Allgemeine Bildung sei dazu ein entscheidendes Mittel, 

und so plädiert er dafür, auch in Polen Einrichtungen 

nach dem Vorbild des Schweizer Pädagogen für alle 

Bevölkerungsschichten zu gründen. Kurz vor seinem Tod 

verfügt er testamentarisch, auf seinem litauischen Gut
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Generals8, trainiert er sich, obwohl von schwächlicher 

Gesundheit, von Jugend an unter dem Eindruck der 

Biographie Cäsars auf die militärische Laufbahn hin. 

Askese und Verabscheuung des Luxus bleiben Kennzei­

chen seiner Lebensführung. Seine militärische Karriere ist 

beeindruckend und personifiziert wesentliche Ereignisse in 

der Geschichte Russlands: Nachdem er schon im 

Siebenjährigen Krieg auf sich aufmerksam gemacht hat, er­

ringt er 1774 einen wichtigen Sieg im Krieg Russlands ge­

gen das Osmanische Reich, der die Friedensgespräche vor­

bereitet. Aufgrund dessen werden Truppen frei, und so 

leitet Suworow im selben Jahr die ausschlaggebenden 

Aktionen gegen den Volksaufstand unter Jemeljan L 

Pugatschow (1742-1775). Nach dessen Gefangennahme 

führt er mit ihm ein langes Gespräch über seine politischen 

Pläne und militärischen Strategien. 1787 zeichnet sich 

Suworow in einem weiteren Krieg mit dem Osmanischen 

Reich erneut aus. Nach dem Fluss, an dem eine bedeutende 

Schlacht stattfand, verleiht ihm die Zarin Katharina II. 

1789 den Ehrentitel «Rymnikskij» und erhebt ihn in den 

Grafenstand. Die «Befriedung» Polens 1771 und besonders 

1794 bringt ihm den Rang eines Feldmarschalls ein; darü­

ber hinaus schenkt ihm die Zarin rund 7000 leibeigene 

Bauern. Die Vertreibung der Franzosen aus Oberitalien 

macht ihn zum Fürsten «Italijskij». Suworow steht auf der 

Höhe seines Ruhmes, und der Übergang über die Alpen­

pässe erregt in ganz Europa Aufsehen. Und doch fällt er 

beim Zaren Paul I. in Ungnade, obwohl das Scheitern des 

Feldzuges in der Schweiz nicht auf Fehler Suworows, son­

dern auf die mangelnde Unterstützung seitens Österreichs 

zurückgeht. Verbittert zieht sich Suworow zurück und 

stirbt kurz darauf.9

Der Konflikt mit dem Zaren deutet darauf hin, dass 

der Feldherr vielleicht doch nicht nur als loyaler adliger 

Offizier charakterisiert werden kann. Die Zeitgenossen be­

richten Widersprüchliches. Wie ein Kind habe er sich oft 

verhalten, daneben aber auch tiefe Gedanken eines 

Philosophen von sich gegeben. Im Krieg lebt er so karg wie 

der einfachste Soldat. Nach seinem Tod widmet ihm der 

berühmte Lyriker Gawrila R. Derschawin (1743-1816) das 

Gedicht «Snigir», in dem es heisst: «Wer jagt entflammt vor 

dem Heer einher / Auf einem Klepper, isst hartes Brot; / In 

Frost und Glut gestählt des Schwertes Wehr, / Nächtigt auf 

Stroh, wacht bis zum Morgenrot.»10 Suworows Handeln, 

sich streng an seine eigenen Befehle zu halten, keine 

Privilegien zu beanspruchen, die übliche Soldatenkost zu 

essen, sich mit den Leuten zu stellen, als sei er ihresglei­

chen, eben ein «gemeiner Herr», lobt auch der in Basel ge­

borene Johann Peter Hebel (1760-1826) in zweien seiner 

Kurzerzählungen.11 Beeinflusst von antiken Autoren wie 

von Rousseau folgt Suworow dem Prinzip «Tugend und 

Heroismus stehen höher als vornehme Herkunft», wie er 

in einem Brief schreibt. Nicht die Abstammung aus dem 

Adel bestimme mehr die Befähigung zum Offizier.12 So 

inszeniert er sich selbst als «natürlichen» Menschen und 

zugleich gemäss der russischen Tradition als 

«Gottesnarren», der mit asketischer Lebensweise sowie 

Vortäuschung einer Geisteskrankheit oder «Kindlichkeit» 

den Widerspruch zwischen christlichem Anspruch und 

weltlicher Wirklichkeit aufdeckt und dabei sogar dem 

Herrscher die Wahrheit sagen kann.13 Suworow zeigt sich 

im Gespräch als ein hochgebildeter Mensch, wenig später 

gebärdet er sich als Hofnarr und Schelm, mit vielen 

Schrullen und Marotten, um sich zugleich wie «Cato» zu 

äussern.14 Von seinen Soldaten wird er deshalb verehrt 

und geliebt.

Im Umgang mit der Zarin oder dem Zaren und 

überhaupt bei Hofe soll er ebenfalls eine Atmosphäre des 

Spiels um sich verbreitet und so auch unbequeme 

Ansichten vermittelt haben. In den zeitgenössischen 

Zeugnissen wird er, wenn nicht als Kind, als Schauspieler 

beschrieben, der brilliant seine Masken zu wechseln ver­

stehe. Das gilt sogar für seine militärischen Rapporte. Sind 

sie einmal wie stossweise vorgebrachte, aufgeregte, fast un­

gereimte mündliche Meldungen verfasst, berichtet 

Suworow dem Zaren von der Alpenüberquerung in einem 

ungewöhnlichen literarischen Stil: «Bei jedem Schritt in 

diesem Reich des Schreckens gähnten die Abgründe wie 

offene Särge, bereit, alles zu verschlingen. Stockfinstere 

Nächte, ununterbrochene grollende Donner, strömender 

Regen und dichte Nebelschwaden über tosenden 

Wasserfällen, die mit Gesteinsbrocken von den Gipfeln

Abb. 4 Suworows Armee am Klöntalersee, 1. Oktober 1799. Radierung 

von Ludwig Hess.
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Wie bei Kosciuszko treten somit auch bei Suworow 

durchaus vielseitige Persönlichkeitsmerkmale hervor. Und 

ähnlich wie jener, der in der Liebe enttäuscht wird, findet 

dieser privat kein Glück, obwohl er mit 45 Jahren die 20 

Jahre jüngere Warwara Iwanowna Prosorowskaja heiratet. 

Vermutlich kann sie mit seiner Kindlichkeit und zugleich 

Gelehrtheit nichts anfangen, er wiederum nichts mit ih­

rem Selbstbewusstsein und Herrschaftsanspruch. Als alle 

Versöhnungsversuche misslingen, nutzt die Gattin 1797 

das kühle Verhältnis zwischen Zar Paul und Suworow aus, 

um hohe finanzielle Forderungen und den Wunsch nach 

einem Gut durchzusetzen. Der Zar unterstützt sie, doch * 

Suworow kann ihre Anliegen aufgrund seiner schlechten 

materiellen Lage nur teilweise erfüllen. Gereizt wendet er 

sich 1798 an Paul mit der Bitte, ihm den Eintritt in ein 

Kloster zu erlauben.16 Der Krieg mit Frankreich durch- 

kreuzt diesen Plan.

Vordergründig scheinen Pauls Massnahmen gegen 

die Vorrechte des Adels und sein Misstrauen gegen alle, die 

unter seiner Mutter aufgestiegen waren, zur Zerrüttung sei­

ner Beziehungen zu Suworow geführt haben. Doch dessen 

Persönlichkeit lässt vermuten, dass die Ursachen tiefer lie­

gen. Offen gibt er seiner Verachtung für Pauls Preussen­

freundlichkeit Ausdruck, die auch zu einer Übernahme 

preussischer Uniformen führt: «Puder ist kein Pulver, 

Löckchen sind keine Kanonen, der Zopf ist kein Bajonett, 

und ich bin kein Deutscher, sondern ein Russe.» Dafür 

wird er auf sein Gut verbannt und unter Polizeiaufsicht ge­

stellt.17 Andererseits weigert er sich, an einer Adelsver­

schwörung gegen den Zaren teilzunehmen. Allein, dass er 

gefragt wurde, wird dem Zaren bekannt und gibt ihm 

Anlass, dem Feldmarschall bei seiner Rückkehr aus Italien 

und der Schweiz keinen würdigen Empfang zu gewähren.

Ist also Suworow, wenngleich in seinem Charakter 

«unverwechselbar und in der Geschichte einzigartig», «ein 

Mensch des 18. Jahrhunderts» mit allen Widersprüchen 

dieses Jahrhunderts, «ein Mensch der Epoche Kathari­

nas»?18 Gewiss ist er ein Patriot, und die Französische 

Revolution lehnt er - anders als Kosciuszko - aus voller 

Überzeugung ab. Aber er ist auch kein unkritischer 

Anhänger der Monarchie und Autokratie. Sein unabhän­

giges Verhalten gegenüber der Zarin und dem Zaren, das 

Bewusstsein seiner eigenen Würde, seine politischen Pläne 

einer Einigung Italiens und eines Feldzuges gegen 

Frankreich, aber ohne royalistische Emigranten, sein am 

Beispiel antiker Verhältnisse geäusserter Wunsch nach ei­

ner Versöhnung zwischen «Patriziern» und «Plebejern», 

seine klare Einschätzung künftiger Kriege, noch mehr sei-

Abb. 5 Suworows Truppen am Panixerpass. Zeichnung von Otto 

Baumberger.

herniederstürzten, vergrösserten noch das Entsetzliche. 

Dort taucht vor unseren Blicken der Berg Sankt Gotthard 

auf, der all die anderen Berge überragt, um deren Kämme 

gewitterträchtiges Gewölk und Wolken schwimmen; (...) 

Alle Gefahren, alle Schwierigkeiten werden überwunden; 

und trotz dieses Ringens der Truppen mit allen Elementen 

kann der Feind, der sich in den Schluchten und an den un­

zugänglichsten und vorteilhaftesten Stellen eingenistet 

hat, dem Heer, das unvermutet auf dieser neuen Szenerie 

erscheint, nicht widerstehen. (...) Das Heer Eurer Kaiser­

lichen Majestät durchquert die düstere Felsenschlucht 

Urner Loch und erobert eine Brücke, die, ein wunderliches 

Schauspiel der Natur, zwischen zwei Bergen errichtet wur­

de und den Namen Teufelsbrücke erhalten hat. Sie wurde 

vom Feind zerstört, aber das hielt die Sieger nicht auf. Die 

Bretter werden mit den Schärpen der Offiziere zusammen­

gebunden. (...) Im glitschigen Morast versinkend, musste 

man die Besteigung in Front und inmitten eines tosend 

herabstürzenden Wasserfalls durchführen, der tobend 

fürchterliches Gestein und vereiste Felsbrocken schleuder­

te, die viele Menschen mit ihren Pferden in rasender 

Schnelligkeit in die Höllenstrudel hinabrissen, (...) Kein 

Gemälde reicht aus, dieses Bild der Natur in ihrer ganzen 

Ungeheuerlichkeit wiederzugeben!»15

[Die Abbildung ist aus urheberrechtlichen
Gründen nicht online]
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seitige Toasts auf die ehemals feindliche Armee ausbrach­

ten.21 Der «Held» wird je nach Bedarf instrumentalisiert. 

Auch heute wird Suworows Andenken in der Schweiz 

noch hochgehalten. Zum hundertjährigen Jubiläum seines 

Feldzuges veranstalteten die Regierungen beider Staaten 

eine Gedenkfeier am Denkmal, es gibt Suworow- 

Gesellschaften und einschlägige Museen.22 Der Mensch 

Suworow ist dabei in den Hintergrund getreten, es über­

wiegen politische Absichten und die Bewunderung einer 

militärischen Leistung, für die letztlich auch das 

Schöllenen-Denkmal steht. Kann dies damit zusammen­

hängen, dass der Öffentlichkeit Russland als ein besonders 

«fremdes» Land erscheint, so dass das Besondere des 

«Helden» Suworow nicht nachvollzogen werden kann?

Bei Kosciuszko wird hingegen nach wie vor die 

Sympathie für seine Persönlichkeit herausgestrichen. 

Lange Zeit war auch das politische Interesse sichtbar, wie 

an den zahlreichen Feierlichkeiten zu seinen Ehren gezeigt
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Abb. 6 Suworow-Denkmal in der Schöllenen am Gotthardpass.

ne spielerische, mit Gelehrtheit gepaarte Kindlichkeit, die 

ein neues menschliches Verhalten erprobt, machen ihn zu 

einem Menschen, der über seine Zeit hinausweist. 

Suworow ist kein «Held zweier Welten» wie Kosciuszko, 

der zum Symbol des Freiheitskampfes und des tragischen 

Scheiterns wird. Er ist der «Held» seiner Soldaten, und er 

wird, obwohl er die militärische Unterdrückung des 

Volksaufstandes in Russland wie des Freiheitskampfes in 

Polen verkörpert, zum Symbol würdigen, ehrenvollen 

Auftretens auch gegen die Mächtigen in einer Welt des 

Übergangs.19

In der Schweiz gelangte Suworow zu Ansehen 

durch die Überquerungen der Alpenpässe, durch sein um­

gängliches Verhalten und seine Sorge um Disziplin der 

Truppen, teilweise auch als Repräsentant des Kampfes ge­

gen die französische Ordnungsmacht in der Zeit der 

Helvetik.20 Das Denkmal in der Schöllenen, das den dort 

gefallenen Russen gewidmet ist, war bei seiner Errichtung 

1898 nicht unumstritten. Das Elend und die Schmach der 

Eidgenossenschaft würden hier verewigt. Doch es setzte 

sich die Meinung durch, dass es in erster Linie um die 

Ehrung der Toten gehe - und eben um jene Kämpfe, die 

schliesslich zur Unabhängigkeit und Neutralität der 

Schweiz geführt hätten. In den Presseberichten anlässlich 

der Denkmalseinweihung wurde das «einzigartige 

Schauspiel» gewürdigt, «wie es die Schöllenen kaum mehr 

bieten werden. Das Tosen der Reuß, gemischt mit russi­

schen Todtengesängen. Die wildromantische Natur und 

dieser fremde Hofstaat, die bunten Wimpel und glänzen­

den Uniformen, dazu die wirksame Staffage, welche das 

freilich nicht sehr zahlreich herbeigeeilte Landvolk bildete 

- Alles im freundlichen Sonnenlichte. Wirklich ein maleri­

sches Bild!» Irritiert zeigte sich der Berichterstatter aller­

dings vom «Allianzrummel» während des Banketts, als die 

Vertreter des russischen und französischen Staates wechsel-
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Abb. 7 Kosciuszko-Gedenkbrunnen  von Schang Hutter in Solothurn.
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werden kann: Die polnischen Emigranten, die sich an sei­

ner Grabstätte und seinem Denkmal in Zuchwil oder spä­

ter in Rapperswil versammelten, wollten die Erinnerung 

an die Freiheitskämpfe wachhalten.23 Schweizer Politiker 

beteiligten sich oft dann an den Feiern, wenn sie meinten, 

dass die Propagierung der Ideen Kosciuszkos ihre eigenen 

Ansichten stärken könnten. Anderen lagen die schweize­

risch-polnischen Beziehungen am Herzen - beide Länder 

haben ein gutes «Bild» voneinander.24 Die heute noch täti­

ge Solothurner Kosciuszko-Gesellschaft, die auch ein 

Museum an dessen früherem Wohnsitz betreibt, ist ein 

Beispiel dafür. Immer mehr hat sich dann in den 

Vordergrund geschoben, was für Suworow noch nachzu­

holen ist: der Mensch Kosciuszko, die faszinierende 

Persönlichkeit, die Grösse im Scheitern. Schang Hutters 

Gedenkfigur von 1967 in Solothurn drückt diese 

Wandlung der Sichtweise aus: ein armseliger «Held», aber 

ein Mensch mit aufrechtem Gang.
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